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Eine ctatitit Betrachtung.
MUM 73 mN Orme 132 \02NNO 3 oy

Viele von den Vorſchriften, die wir von Gott erhalten,

haben die Beſtimmung uns an lehrreihe Thatſachen zu

erinnern. So auch díe Vorſchrift: ní<t die Spannader

von eínem geſhlachteten Thiere zu eſſen. Sie ſoll uns erínnern

an den Kampf , den Jacob mit eínem Dämon fämpfte und

fiegreíh beſtand. Auf was ih beſonders aufmerkſam machen

möchte, iſ der Umſtand, daß unſere ganze Vergangenheit eine

ſolhe Geſchichte im Großer iſst, wie ſie hier im Kleinen

zwiſhen Jacob und dem Engel dargeſtellt wird.
Was heißt nah dieſer Geſchichte O0 ? denn2

heißt jeder Jude. OKW heißt : kämpfen, ſtreiten und ringen. |

Aber kämpfen , ſtreîten und ringen für das Göttliche unb

für die göttlihen Wahrheiten, gegen Gößen und Heidenthum,

für Licht gegen: die Finſterniß , für das Wahre gegen das
Falſche, das iſ der große Beruf, der uns von Gott gegeben |

ward. Nicht um Länder zu beſiegen, Völker zn bezwingen,

Städte zu gewinnen, hatte Jsrael zu kämpfen gehabt. Unſere
Feinde ſagten erſt jüngſt : tie Juden wollen Königreiche be

figen. O nein ! Als Jsraelíten ſind wir Königsſöhne ; aber

«unſer Reích iſt nicht von dieſer Welt“, ſondern vom Himmel.

Ment ihr, der Kampf, den Jsrael zu kämpfen hatte und

hat, ſei ein leihter und geringfügiger ? Nein, es iſ eín

harter und {werer Kampf ! denn Wahn, Jrrthum und Vor-

urtiheil, die ſi< einmal eines einzelnen Menſchen oder eíner

ganzen Nation bemächtigt haben, wird von ihnen nit ſo

leiht wieder aufgegeben. Das Heidenthum hat gegen die

reinen, wahren und klaren Lehren des Judenthums mächtig

gekämpft und kämpft noh immer ; das Judenthum iſt aber |

von ſeiner Aufgabe im Kampfe nicht zurü> gewichen. Nun

betrachtet die Geſchichte von Jacobs Kampf. Es war Nacht,

Finſterniß de>te die Erde, lautloſe Stille herrſchte umher,

ganz allein ſtand Jacob , da kam der böſe Dämon der fin-

fiern Nacht , der Fürſt der Finſterniß und ſtritt und rang

mít Jacob bis der Morgen anbrah. Wer dieſer Dämon

war, das kannnicht ſagen. Die Rabbinen ſagen : wy hw —w.

Unſere Alten wollten uns da warſcheinli< auf den Kampf |

aufmerkſam machen, von dem uns die Geſchichte des Juden- |

    

 

thums erzählt, denn Wy ist den Alten ein Vild aller

Feinde Jsraels. Dieſer Kampf wird aber wirkli< \o lange

vauern , bis díe Morgenröthe wird aufgegangen ſein, die

Morgenröthe der Erleuchtung und Aufklärung.

Aber der böſe Dämon konnte Jacob ín einem offenen
und ehrlihen Kampfe niht bekommen, er griff ihn daher

rü>lings an, 20» 1% 52 yp), und verrü>te ihm den Ballen

ſeiner Hüfte. So ging es au< ín dem Kampfe, den das

Judenthum zu beſtehen hatte. Jn einem offenen , ehrlichen,

auf Verſtand und Vernunft gegründeten Kampfe konnte man

das Judenthum niht bezwingen; die Gewalt konnte ihm

auh niht beifommen , Marter , Folter und Scheiterhaufen

konnten es niht beſiegen; man nahm daher zur Liſt ſeíne

Zuflucht. So bebaupten heute noh viele unſerer Feinde, daß

das Judenthum ſich überlebt habe, ni<t mehr für uns tauge ;

ſo ſagen wiever Andere, unſere Religion lehre keinen liebenden,

barmherzigen Gott, und doh braucht man nur die Bibel zu

öffnen, um von dem liebevollen und barmberzigen Gott

zu leſen. Manſagt, wir hätten feine Erlöſung und Befreiung

von der Sünde, und doch ſagt ja die beilige Schrift ſo oft,

daß uns Gott vergibt, wenn wir Reue fühlen und das Un-

re<t, das wir gethan, wieder gut mahey. Man verſperrte

uns jede Ausſicht, jede Hoffnung im bürgerlichen Leben ; aus

unſern Kindern durften nihts anters als Geſchäftsleute were

den ; es gibt Staaten díe ſogar Anſtalten errichtet haben, um

den Juden zum Abfall von ſeiner Religion zu verleiten, —
nichts fru<tete. Nur das Eine ward doh bezwe>t ydy)
y oy, daß wir hinfkend und ſ{wankend wurden, daß wir
doh nicht die feſte Stellung ín der Religion haben, die wir

eigentli<h haben ſollten.
Welch ein beſeligender , beglü>ender und entzü>ender

Gedanke , Jahrhunderte gekämpft und gerungen zu haben,

und nicht unterlegen zu ſein. Welch eín beſeligender Gedanke,

nicht für irdiſche Güter und himmliſche Genüſſe, ſondern für

den Himmel und das Himmliſche gekämpft unv geſtritten

zu haben. Rw ist unſer Name. Seinen Namen, °K Gott,
hat der Herrr mit dem unſrigen verbunden, „mein Name

ſoll in ihm ſein,“ Und au< mit der Ehre und der Ver-

herrlihung des göttlihen Namens iſt die Ehre des Juden-
thums enge verknüpft. Einſt wird der Einig-Einzige verehrt,

 



verherrliht und angebetet werden, i Geiſte des reinen Zu-

denthums ; dann werden die Völker der Erde einſehen, was

füreinen/geiſtigen Schat wir. ihnen aufbewahrten, welche

{hwere Verantwortung wir für ſie übernahmen ; ſie werden
dann einſehen, was wir fürdie ewigen, göttliben Wahr-

heîten“gelitten, geduldet und geopfert haben, ſie werden

dann einſehen und erkennen, welhe Schuld ſie uns abzu-

tragen, was ſie alles auszugleihen mit uns haben. Die

Nacht war gewichen, die Finſterniß geſ<wundcu und die Sonne

aufgegangen, da wollte ſi< der Dämon der Nacht entfernen,

aber Jacob ſprach: Ih entlaſſe dih niht, bevor ou mir

den Segen gegeben. So wird auch einſt die Nacht vou der

ganzen Erde weichen, die Finſterniß verſ{winden , eine neue

Sonne wird aufgehen, die mit ihren goldenen Strahlen der
Wahrheit alles erleuchten, erwärmen“ und beglü>en wird.
Dann wird cer böſe Dämon weichen, der das Judenthum be-

kämpfte, und Jsrael wird ſagen : 17252 os 5 1n5wN n
du mußt mir eingeſtehen, daß ih dice Quelle des Segens

in meiner Müte aufbewahrlie!

Das ſind die Gedanken, die uns durhdríingen mögen,
ſo oft wir von dem Verbote der Spannader hören und die

Erzählung vom Kampfe unſeres Stainmvaters Iarob leſen.

Dr. M. Duſchak, Rabbiner.

Einiges über den Unterricht
im ungariſchen Sprachfache an unſern Volks\{hulen. ©

Von Nathan Fiſcher, Hauptſchullehrer in Raab.

Motto: „Nicht die ®rammatik mit ihrem Syſteme, ſondern

das Sprecen, die reine, friſche und naturwücſige

Thätigkeit war das erſte, und die Sprae iſt nit

aus der Grammatit, ſondern dieſe aus der Sprabe

erwawſen ! ‘ L. Kellner

Wenn Sprichwörter wirklich — wie man zu ſagen

pflegt — Wahrwörter ſind, ſo m'iſſen wir es einzig und

allein nur als Folge jenes Sprichwortes, welches lautet :

„Der Menſch {prichi und ſchreibt dasjenige, das ſtets, oder

doh zumeiſt Gegenſtand ſeiner Beſchäftigung iſt“ anſehen,

daß wir uns an di: Ausarbeitung obigen Themas mit einer

ſol< gehobenen Stimmung machen, die keine, wenngleih

noch ſo lebhafte Schilderung wieder zu geben vermag. Das

wobhlthuende Bewußiſcin über Etwas zu ſchreiben, was —

und wir glauben uns zu ſoler Annahme bere<tigi — für

uns, nv< mehr aber für unicere nachwachſende Generation

von unabſehbarer Tragweit, von unberehenbar wohlthuens

dem Einfluſſe iſt, macht uns dieſe unſere Arbeit doppelt an-

genehm. Denn wir ſehen uns hierbei in den Stand geſeßt,

einerſeits der hieſigen ehrſamenemeinde, daun wieder auh
 

*) Der Umſtand , daß es einerſeits ſchi>li<her iſt über cin
rein ungariſches Thema in ungariſcher Sprache zu ſchreiben, wie

au<, daß anderſeits demjenigen , der bereits im Stande einen un-

gariſhen Aufſag leſen und verſtehen zu können, niht erſt geſagt

und bewieſen werden muß, wie nüglich, ja höchſt nothwendig es ſei,

die Kenntniß der vaterländiſchen Sprache zu erlangen, war es, was

uns veranlaßte den vorliegenden, urſprüngli für ein Programm,

das von unſerer Schule veröffentliht werden ſollte, beſlimmten Aufſah

._ in ungariſcher und deutſher Sprache zu geben.
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einigermaßen «und ſelbſt dieß nux anudeutend zu zcigen, ia

welcher Weiſe der Unterricht n vieſem für uns vochwichtigen
- Lehrfache, im eben ablaufenden Schuljahre an der hieſigen

S>nle gehandhabt wurde ; anderſeits aber auh alles das,

wenn au< noh ſo leiht, berühren zu können, was zur För-

derung der Intereſſen dieſes Lehrfaches, zumal in unſeren

Volks\ſchulen, «ls das geeigneteſte Mittel angeſehen werden

darf und muß. Es iſt dicß cin Gebict, auf welchem jeder,

obglei hiezu nur einigermaßen Berufene, ſo es nur — und

dieß ſegen wir dann ſhon natürlich voraus — ín wohlwollene

der Abſicht geſchieht, ſriu Wort zu erheben aufs heiligſte ſich

verpflichtet fühlen muß! Ja, dieß aber um ſo mehr heute

zu Tage, wo ſowohl in der Schule, als auh im Hauſe dem

nationalen Elemente, worunter jever Gebildete vor allem

Anvern díe - größtmögliche Virbreitung der vaterländiſchen

Sprache und Literatur verſteht — bei Weitem mehr Rech-

nung getragen wird, als dieß chedem hie und da wirkli

der Fall geweſen ſcin mag. Die Liebe, mit weicher unſer

Herz zu dem nachfolgend zu beſprechenden Gegenſtande er-

füllt iſt, erzeugt in uns zuglei<h eine — wir möchten ſagen —

gewiſſe Ungeduld, die es uns wahrhaftig geradezu unmöglich

mat, ſelbſt wenn wir {hon wollten, mit einer weitläufigen,

langathmigen Cinleitung den ſpärlichen Raum und die noch viel,

viel koſtbarere Zeit zu vergeuden. Wir wollen daher auch díe

Geduld des geneigten Leſers nicht auf die Probe ſtellen und

vielmehr ſcleunig an die eigentliche ſung der uns gewor-

denen angenehmen Aufgabe gehen, indem wir, zwar nur kurz,
über die Nothwendigkeit, den Nuten, das

„Was“, Wie und endlih über geeignete Mittel

zur Förderung dieſes, für die ungaziſ<-israel. Volks-

cule bohwichiigen Unterrichtszweiges ſprechen wollen.

I. Ueber die Nothwendigkeit eines um-

faſſenden und gründlichen Unterrichtes im

ungariſchen Sprachfache erſt ausführlicher zu ſchreiben,

finden wir nunmehr niht nothwendig; weil dieſe von jedem

Einſitevollern bereits zur Genüge anerkannt iſt und ſelbſt

dem etwas Befangecnern ſchon allmählig einzuleuchten beginnt.

Oder irren wir uns, und iſt es etwa wirklih auch heute zu

Tage no< vonnöthen darüber zu debattiren, ob es ja oder

nich! angezeigt ſei, der vaterländiſchen Sprache in der israel.

Voiksſcule den ihr gebührenden Play und Rang einzuräumen?

Mit Nichten ! Hierüber iſt , unſeres Dafürhaltens, ſo wie in

unſerer rhrſamen Gezeiude auh ín feinem andern Orte des

theuern Vaterlandes mchr eine Meinungsdivergenz obwaltend.

Wirrigen Falles müßte dieß ja jedem auf der Höde der Zeit

Stehenden, der mtihin auh das vielſagende Wort : „Vater-

land“ gehörig aufzufaſſen und nah jeder Richtung hin zu

würdigen weiß, dcr Frage: „Soll in der israel. Schule
auh Hebrätſch gelehrt werden“ ? beinahe gleich klingen.

Dieß aber um ſo mehr, als ja jeder gebildete Sohn Jóraels
aus dem fünften Gebote nunmehr auh noch das zuleſen
pflegt: Du ſollſt deine iheuere Heimath, jene

Muttererde, an deren liebevollem Buſen du

dich erſt re<t groß nährt, gleichfalls hocha<h-
ten und in jeder Beziehung in Ehren halten!
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Wir fönnen aber unſere dießfall ge ungeſ<hminkte An-

hänglihkeit dem theueren Vaterlande gegevüber kaum anders,

und beſer bethätigen. als wenn wir unter Anderem auch das
geiſtige Wohl , die Intereſſen der Sprache uno Litteratur
desfelben in der Schule ſ<on, auf jede uns mögliche
Weiſe, nah beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu fördern ſuchen.

Wasaber nothwendig, iſ au< nüßzli<{;, und könn-
ten wir behaupten : das ungariſhe Judenthum ſei bereits
ohne Ausnahme auh mit Bezug auf tas von uns hier

vertretene Lehrfah von Erſterm (der Nothwendigkeit nämlich)

zur Genüge überzeugt, wahrli< wir hätten vann über den

mannigfachen Nuten, der uns aus oer gewiſſenhaften Pflege

dieſes Lehrfaches in unſeren Volksſ{hulen zu entſpringen ver-

mag, weiter níhts, auh fein Sterbenswörtchen, mehr zu

ſprechen! Da dem aber noh nicht \o iſt, hallen wir es für

rathſam von vielem Andern, das wir hierüber zu ſagen, aber

au< unumſtößlich zu beweiſen vermöchten, mindeſtens fol-

gendes, auf die tägliche Erfahrung Baſirende zu erwähnen:
1. Das Beiſpiel unſerer Glaubensgenoſſen in andern

Ländern, wo ſich ſelbe die Sprache ihrer betreffenden Heimath

anzueignen beſtrebt waren und no< ſind, beweist es flar

genug, daß dieß wirkli das fräftigſte Vereinigungs- und

Bindemittel zwiſchen dem Bürger jüdiſcher, und dem anderer
Confeſſion iſt.

2. Jn unſerem Vaterlande ferner, wo die Kenntniß der

hcimathlihen Sprache noh niht zum Gemeingute geworden,

es aber erſt werden muß, da wollen wir von dem im obigen

Punkte Geſagten vor der Hand gerne abſchen und es nur

der Volks\hule tauſendſtimmíg zurufen, daß ſie ja nnter

feinen Umſtänden verabſäume, die ihr anvertrauten Zöglinge

mit einem ſol<hen Maaße von Wiſſen und Können auf dem
(Gebiete dieſes Sprachfaches auszurüſten , daß es ihnen bei

ihrem Eintrítte în die Mittelſchulen gegönnt ſei , gleih den

níchtjüdiſchen Hörern dem Gange des Unterrichtes , der, wie

bekannt, hier uunmehr beinahe aus\<ließli< in un-

gariſ<her Sprache ertheilt wird, folgen, das jedesmal

Vorgetragene auffaſſen und gründlich verſiehen zu können.

Es liegen unzählige Beweiſe zu Tage, daß ſelbſt die beſte

talentírten und zugleih fleißigſten Schüler, weil ſie bei

ihrem Eintreten în genannte Lehranſtalten der genügenden

Kenntniß des Ungariſchen ermangelten , das ihnen während

des Scbuljabres Vorgeleſene nicht gehörig verſtanden, und

vaher am Schluſſe desſelben, bei aller Anſtrengung ſ{< au

noh glü>lih fühlen mußten, nur ſ{hle<t und re<t dur <-

gekommen zu ſein. Und wahrlih, wir möchten faſt mit

Sicherheit behaupten, daß auch die, unter keinem Umſtande

zu rehtfertigenden, nichts weniger als glimpflichen Namen,

mit welchen ſolhe Schüler von ſo manchem nur zu juden-

freundlichen Profeſſor bei jeder ſih darbietenden Gelegenheit

böhniſh angerufen zu werden die Ehre hatten, auh nur

eine Folge des erwähnten Uebelſtandes waren !

3, Endlich müſſen wir auh derjenigen Kinder ernſtlich

eingedenk ſein, die da aus der Volkshule unmittelbar ins

Geſchäft, oder in die Werkſtätte eintreten. Wie erbärmlich iſt

es um ſie beſtellt, ſo ſie das Unglü> haben, aus der Schule

au< nicht die nothwendigſte Kenntniß des heimathlichen  

Idioms ins praftiſde Gewerbs- und Geſchäftsleben mit-
nehmen zu fönnen! Müſſen dieſe, fragen wir, wenn ſie zu-
fällig zur Erlernung :esſclben auh auf praktiſchem Wege
feine Gelegenheit gehabt, nidi auh da, überhaupt ſo lange
ſie ín der Lehre und unſelbſtſtändig ſind, öfters zum Gegens
ſtande des Geſpöttes und der Verachtung für ihre vielleicht
nur ungariſch ſpre<ende Umgebung .dienen ? Müſſen dieſe
ferner , wenn ſie erſt herangewachſen , frei und ſelbſtſtändíg
geworden. bisweilen niht au< dur< empfindliche materielle
Nachthetle ihrer dießfallſigen Unwiſſenheit inne gemacht wer-
den ? Ja, ſie ſind es dann, die ſi, weil die Schule ſie no<
ſ{limmer als ſiiefmütterlih behandelnd, ihnen nicht das bot,
was fürs praktiſche Leben in dieſem Lande unumgänglich
nothwendig iſt, zeitlebens im eigenen Vaterlandeals
Wilofremve fühlen müſſen!

IL. Das „Was“ ? bezüglich dieſes Lehrfaches in unſeren
Volkäſchulen anbelangend, haben wir uns bemüht, für das-
ſelbe ein, dem nationalen Intereſſe ín jeder Beziehung gerecht

werdendes Lehrziel für ſämmtliche Claſſen der hieſigen Knaben-

und Mädchenhauptſchule feſtzuſezen, wel< Letzteres dem all-

gemeinen Lehrplane unſerer Anſtalt angefügt, dem gütigen

Leſer in unſeren gegenwärtigen Jahresberichte gleichfalls
zur geneigten Einſicht vorliegt. Und glauben wir uns keines-
weges Jlluſionen hinzugeben , wenn wir mít Zuverſicht an-

hoffen : es werde der Umſtand daß wir unausgeſezt beſtrebt
waren ebenerwähntem Lehrziele nah beſtem Wiſſen und Ge-

wiſſen aufs Pünktlichſte nahzukommen , vom nachſihtsvollen
Leſer eben ſo hoch angeſchlagen werden, als hätten wir uns
íu Betreff dieſes Punktes hier in weitläufige, ſpezielle Dee
taillirungen eingelaſſen.

III. Das „Wie“ ? betreffend, wollen wir hier ein für

allemal nur Folgendes bemerken : Es gibt der längern und
fürzern ebenſo wie der mehr oder minder ſiheren Wege, die

man für die. zum dießbezüglichen vorgeſte>ten Ziele führenden

hält, gar viele ! Wir unſerſeits erachten aber auch hier die,

von eíner gewiegten pädagogiſchen Kapazität zwar nur kurz,
aber dem Fachmanne bei all dem, alles klar genug ange-
deutete Verfahrungsweiſe, für die geeigneteſte; weil uns
hierín auh die, im Laufe einer mehrjährigen Praris dur<

dieſelben von uns erzielten, günſtigen Neſultate beſtärken.

Dieſer gefeierte Schulmann gibt nämlich ſeine — allenfalls
maßgebenden — Anſichten über den Sprachunterrichi im

Allgemeinen, uugefähr im Folgenden zu erkennen : „Es
„iſt ein Unglü> — ſagt er —- daß ſo viele Lehrer, wenn

„ſie von Sprachunterricht hören, alsbald nur an grammas
„tiſchen Regelfram denken und ſomit das Ende an den An-

„fang ſeßen. Nicht die Grammatik mit ihrem Syſteme, ſondern

„das Sprechen, die reine fríſhe naturwüchſige Thätigkeit war

„das erſte, und die Sprache iſ niht aus der Grammatik,

„ſondern dieſe aus der Sprache erwachſen. Wenn die Lehrer
„jene ſchöne Zeit, welche ſie auf die unfruchtbaren Defini-
„tionen von Eigennamen , Stoffnamen , tranſitiven Verben,

„Subject, Prädikat und dergleichen mehr verwenden, der praf-

„tiſchen Bethätigung der Kinder im Sprechen, *) Schreiben

*) Wir hgben allwöchentlich eine Stunde , in der wir ſonſt

nichts, als Sprehübungen vornehmen, — Bei dieſer Gelegen-

+
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„Und Leſen zukommen ließen, wir würden ganz andere Frücte

„ſehen. Haben wir Erwachſenen venn etwa unſere Sprach»

„und Schreibfertigkeit aus Heyſe's, Be>er's over irgend

„cínes andern gelehrten Forſhers Grammatik geholt ? Haben

„wír ſie niht vielmehr aus dem Umgange mit Gebildeten, aus

„der Lektüre guter Schrifeen gewonnen, ganz unvermerkt und

„faſt ohne Mühe, wie man in guter Geſellhaft gute Sitten

„lernt! Deßhalb ist unſer Sprachunterricht bisher faſt ganz

„ohne Frucht geblieben, weil er ohne Praxis blieb, und weil

„man vor aller Anweiſung, wie zu ſchreiben, wie zu ſprechen

„ſei, nie zum Schreiben und Sprechen ſelbſt gelangen konnte.

„Vieles aus der Sprachlehre läßt ſih übrigens ganz deutlich

„und ausreíchend ohne jene gelehrten Terminologien deutlich

„machen, die nur böſen Zauberformeln gleichen, durch welche

„unſere Lehrer immer wieder in die alten Kreiſe gebannt

„werden. Es hieße doh wahrhaftig die Sprache bankerott er-

„klären, wenn man Kindern einen Say nicht ohne die ge-

„lehrten Terminologien zum vollſten Verſtändniß bringen

„könnte. Verſtändniß eines guten Spruches,

„tines Gedichtes oder einer einfachen Erzäh-

„lung, reines, na<hdru>svolles, langſames

„und zumal richtig betontesNachſprechen oder

„Wiedererzählen, dannNiederſchreiben, wenn

„es die Altersſtufe erlaubt, und Entwi>elung
„weniger einfacher Regeln auf Grund dieſes

„Materials: das ſind in den weſentlichſten

«Hauptzügen díe innezuhaltenden Grenzen

„des geſammten Sprachunterrichts. Niemals

„ſollte aber der Lehrer auh nur eínen Tag

ahingehenlaſſeà, ohnedie Kinder etwas rích-

„tig geſprochenes oder Nacherzähltes niecver-

„\ſ<reiben zu laſſen.“ Dieß die niht genug zu be-

herzigenden Worte unſeres Gewährsmannes, die eben ſo

wahr ſind, wie ſie zugleih auh alles vas ausdrüd>en, was

ſih überhaupt darüber, wie ein allſeitig nußbringender Sprachs

unterricht zu erzielen ſei, ſagen läßt! Bei dem eigen t-

lihen ungariſhen Syrachunterrichte ſoll aber

der Lehrer, zumal wenn er es mit Schülern, denen die un:

garíſhr Sprache nur in kaum genügendem Maße bekannt,

zu thun hat, auc nit unterlaſſen, ſtets mit Gleichniſſen aus

der deu!ſhen *) und hebräiſhen Sprache bei der Hand zu

ſein, um ſih nöthigen Falles ſeinen Schülern etwas ver-

heit werden mit den Kindern verſchiedene, in das Bereich ihres
Wiſſens gehörige Geſpräche angeknüpft, Fragen geſtellt xc., die von
den Zöglingen — natürli< mit Nachhilfe — in rihtiger Weiſe be-

ſprochen, reſp. beantwortet werden müſſen. Das Wichtigſte von dem

geſprähsweiſe Vorgekommenen wird während deſſen von Einem oder
dem Andern der Schüler au< vor Aller Augen ſogleih an die Tafel

geſchrieben , ſodann aber glei< wieder abgelöſht und den Schülern
zum ungefähren Niederſchreiben aus dem Gedächtniſſe, als Aufgabe
für den nächſten Tag angewieſen. Eine derartige in Gegenwart des

Lehrers ſtattgehabte Uebung im rihtigen Sprechen und Schreiben iſt

bekanntli<h mehr werth, als tauſend andere, die im Hauſe und nur

ſelten vom Schüler ſelbſi angefertiget werden. Hiedur<h werden aber
die Kinder niht nur zum fehlerfreien Sprehen und Schreiben, ſondern
auf die natürlihſte Weiſe auh zum richtigen Denken angeleitet,

*) Weil dieſe an vielen Schulen no< immer den Kindern um

ſehr viéles geläufiger iſt, als die ungariſche. —

y

 

ſtändlicer machen zu fönnen. Jedenfalls muß ſtets, au auf

| die Eigenheiten , beſonders aber auf die in vielen Stü>en

vorherrſchende Aehnlichkeit der legtcrn Sprache mit der uus

gariſhen Sprache hingedeutet werden *) z. B. vägyva vágy-

tál = M’DDDs ADDS; cor = AM; ajándékul = nD;
háza \3 oder A3; én= N; te = ANN; ó = Na;
bamar = "5D; MN entſpriht den ungariſchen tárgymutató-
vagy szenvedó ragok: t, at, et, ot, öt u. st. w. **) Ein

derartiger Unterricht wird zweifelsohne das lebhafteſte Jn-

tereſſe der Kinder für ſi< haben, und es dem Lehrer leicht

ermöglichen , ihnen das Gelehrte zum geiſtigen Eigenthume

zu machen, -ſo daß ſie die ihnen auf ſol’ praktiſchem Wege

beigebrachten Regelu vorkommenden Falles au richtig ge-

brauchen und treffend anwenden zu können, im Stande ſeíu

werden. Es laſſen ſi< aber die ſprachlichen Zwe>e beim

Unterrichte in jedem Gegenſtande, z. B. auch bei dem in der

vaterländiſchen Geſchichte, ſehr gut fördern. Natürlich darf

es ſih dann beim Unterrihte in dieſem Gegenſtande nicht

um das bloße Eínſtudíeren von vielen Namen und Zahlen

handeln. (Den nun folgenden methodiſhen Excurs müſſen

wir Raummangels halber weglaſſen. Red.)
IV. Jn víelen Fällen würde eînem Patienten vielleicht

ſeine Geſundheit nah und nah auch von ſelbſt wiederkehren ;

allein er verläßt ſih hieraf niht gerne und läßt ſich lieber

vom Arzte Hilfsmittel anrathen, die — wenigſtens nah

dem Erachten des Lettern — geeignet ſind, das Uebel ra-

dikal zu heben und ſeine Geneſung ehethunlihſt zu bewerk-

ſtelligen. Auch wir wiſſen es wohl, daß in unſeren Schulen

der no< imm-r ſehr mangelhafte ungariſche Sprachunterricht

denn ro< nah und nach gleihfalls verbeſſert und erweitert

wcrden wird ; wir möchten dieß aber dennoch nicht ſo ohne

Weiieres auf ſich beruhen laſſen, ſondern auch für dieſen

un’cin Klienten einige, jedesweges nur heilſame Mit-

tel die zur ba dmöglichen Herſtellung desſelben, eines ums

faſſenden und gedeihlichen Unterrichtes in dem ungariſchen

Sprachfacde nämlich, tie geeigneteſten ſein dürften, verſuchen.

Ais foiche halien wir aber Folgendes :

a) Géenügendes Zeitausmaß für dieſes Sprachfach, daß

es den üdrizen Lebrfächern in jeder Beziehung mindeſtens

foordinirt ſci, aud daß in dieſer Sprache wenigſtens

eintge Gegeuſtände vorgetragen werden fönnen. Zu all

dieſem müßte aber der Impuls von Oben gegeben werden

damit es auf die Geſammtmaſſe Eindru> mache ; denn je

höher der Punkt, von dem ein gewichtiger Körper herab ge-

langt, deſo tiefer der Eindru> den er macht.

b) Paſſende Lektüre, deren Jnhalt nah geſchehener

Leſung dur< die Schüler von dem Lehrer immer wieder abs

gefragt werden müßte.
  

*) Durch dieſen Nachweis der Aehnlichkeit zwiſhen der vater-

ländiſh-ungariſchen und der heiligen Sprache wird zwetfels-

ohne in des Kindes Herzen nur no< mehr Pietät für die Erſtere
gewe>t und unterhalten werden.

**) Es dürften vielleicht dieſe wenigen Beiſpiele, ſhon der

Kürze halber, in der wir ſie berührt, als niht zur Sache ſprechend

erſheinen ; wir glauben jedoh, daß unſere geehrten Herren Collegen

es obne Mühe berausfinden werden, was wir mit jedem Einzelnen

derſelben ſagen und beweiſen wollten, —
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e) Der Lehrer ſue Gelegenheit den Kindern je öfter
und nachdrü>licher die Nothwendigkeit und den unabſchbaren

Nuyen der Kenntniß dieſer Sprache darzuthun, und habe

und zeige überhaupt auch ſelbſt cín warmes

Herz für dieſelbe; denn ſo wie Leßtteres, finden díe

Schüler auh das Gegentheil leiht heraus. und werden dann

im erſteren Falle für den betreffenden Gegenſtand um ſo
mehr eingenommen, im legteren Falle hingegen für denſelben
ganz indifferent.

d) Beſtimmung gewiſſer Preiſe und Prämien für dies

jenigen Schüler , die ſih in dieſem Sprachfache beſonders

auszeichnen und — wie dieß auh bezügli<h der anvern
Spyrachfächer höchſt nothwendig — eín brüderlí<h-wohlw ollen-

des Zuſammenwirken, ein gemeinſchaftlihes Streben aller

Lehrer nah demſelben Ziele hín.

f) Endlich iſ es ein \{reiendes Bedürfniß, daß alle

Eltern einmal {on deſſen inne werden, daß die Kenuniß

dieſer Sprache, ob früher oder ſpäter, cinmal doh zu etwas

Unentbehrlichem werden wird. Wohl wiſſen wir es, daß ſie gleih-

falls von dieſem Wnnſche beſcelt ſind; allein das blofe

Wollen genügt noch feinesweges ! Das eigene gute Bei|piel

vermag bei Weitem mehr ols alle na>ten und lebloſen Theorten!

DI nm25) 7325 DND)! Wenn du deinen Kin-
dern wirflih Liebe zum Vaterlande und der

heimathlihen Sprache einſchärfen willſt, ſo

mußt du vor ihnen im Hauſe, ſo oft als nur

möglich, in dieſer ſ{hönen Sprache von der

Wichtigkeit und dem großcu Nuten der Kenntniß dieſes

vaterländiſchen Idiomes und der Liebe zur Heimath mít

der innigſten Wärme ſprehen. Du mußt aber dieß dein

Sprechen auh durch entſprechendes Handeln zu unterſtüzen-

Gelegenheit ſuchen, wo du ſteheſt und gehſt, wenn du dich

niederlegſt und wenn du aufſtehſt. Dena, „Verba docent

exempla trahunt, Worte belchren wohl, aber Beiſpiele

zichen an! Dann — aber au< nur dann — dürfen wir

mít Recht hoffen , daß zum Frommen unſerer Jugend auh

in dieſem Sprachfache ein wahrhaft nuy- und heilbringender

Unterricht erzielt werden wird ; aber auh Schule und Haus

werdeu ſi dann mít beruhigend gehobenem Bewußtſein ſagen

fönnen: Wir haben zum großen Werke der Aus -

föhnung(!!) zwiſchen uns und dem theuern V a-

terlande alles vas beigetragen, was uns von

Rechtswegen zu thun oblag!

Pest.
-e- Sonntag den 23. v. M. wurde der neugewählte

Lehrer der Mädchenſchule, Herr Joſeph Rozſáſy, in ſein

Amt eingeführi. Die Jugend hatte ſich im grofen Saale

des Schulgebäudes verſammelt , und es waren zu dem Aft:

erſchienen : Herr Gemeinde - Präſes Dr. Hirſchler, Herr

Verſteher Dr. Hauſer und mehrere Mtigliever der Schul-

ſection, ſo wie die beiden Ausſhußdamen, Frau Diamant

und Frau Gans. Herr Dr. Hauſer, Präſes der Schuls

ſection, hielt eine der Feier vollkommen angemeſſene An-

rede in ungar. Sprache. Er wies in derſelben rarauf hín, |
 

daß eín löbl. Vorſtand an die Anſtalt einen Mann berufen,

wel<er in dem Weichbilde unſerer Stadt als ein wad>erer

Berufsmann und ſeltener Charakter bekannt iſ, deſſen Jahre

lange auêgezeihnete Wirkſamkeit im Schulfache hoffen laſſen,

daß die getroffene Wahl in jeder Beziehung eine gelungene

zu nennen ſei. Nachdem er ihm die Schuljugend warm an's

Herz gelegt, wandte ih der Redner an die wirkendeu Lehrer
der Lnſtalt, forderte ſie auf, mít ihrem neuen Collegen har-

moniſh zu wirken, im Vereine mit demſelben für das Wohl

und Gedeihen der Anſtalt nah Kräften zu arbeiten. Hierauf
erbob ſih Herr Präſes Dr. Hirſchler und richtete einige

warme Worte an den neuen Lehrer. Er empfahl ibm, ſeinen

Vorgänger ſi<h als Muſter zu nehmen, der für dieſe Anſtalt

ſo mannigfach gewirkt und geleiſtet , und erſuchte ihn auf zwei

Dioge ein beſonderes Augenmerk zu haben: auf die re-

ligiös - jü iſche Erziehung und auf die Pflege der beiden

Landesſprachen, Erſtere erachte der geehrte Redner für um

ſo wichtiger und nothwendiger , da eben das Weib der erſte

und nothwendigſte Erziehungsfactor ſei, ihr ganzes Leben

alſo cín Muſter von Religiöſität und Sittlichkeit dem Kinde

ſein müſſe. Herr Roziáſy erwiderte dieſe Anſprachen ín

treffendſter Weiſe. Er fühle ſih glü>li<h — ſprach er, ſeine
Z'ít und Kraft einer Anſtalt widmen zu fönnen, deren Er-

ha'tung der Gemeinde ſo viele Opfer koſte und die bis jegt

ſo ſehr vom Vertrauen der Oeffentlichkeit getragen wurde;

forderte ſeine neuen Collegen auf, ihm collegialiſ<h av die

Hand zu gehen, in Harmonie und Eintracht mit ihm zu
leben, damit cs ihm ermöglicht ſei, vas hohe Vertrauen,

welches die Gemeinde-Repräſentanz in ihn geſeßt, in wür-

diger Weiſe zu rehif:1tigen. Herr Lehrer Roſenberg er-

griff ſodann tas Wort, im Namen ſeiner Collegen, und

verſprach), daß ſowvhl er, wie ſeine übrigen Herren Collegen

Ylles aufbicten werden, das collegialiſhe Einvernehmen uicht

zu trübin, weil jeder von ihnen von der Ueberzeugung durchs

trungen iſ , daß nur mit vereinten Kräften Segensreiches

geleiſtet werden fönne. — Der erhebende Aft {loß mít

cincm Gebete von Seite der Kinder, welche dem ganzen

Aft mit rer größten Ruhe und Aufmerkſamkeit gefolgt waren.

Beim Enif:rven nahm der geehrte Präſes die von dem

Lehrkörper geg! Ündete Jugendbibliothek in Anſicht.

Correspondenz.
Peſt. (Berichtigung.) In Nr. 45 dieſer geſchäßten

Z-itſ< ift ſ{ribt Herr M. K... unter der Rubrik „Corr.“

Pit, u ter Anderem folgendes : „Herr Spiegler rühmt ferner

¡ic Jntelligenz und“ Opferfreudigkeit der „Magyar Zsidó

Közee yp“ möge ir an ſich ſelbſt apelliren , welhe Behand-

tungsweiſe mußte er nicht von eben dieſer Gemeinde erfahren

und wie haben die Männer der „hohen Intelligenz“ ihrem

Verfichier gegenüber gchandelt.“ Da nun dieſe Stelle zu

vielen Mißrt«utungen Veranlaſſungen gibt, ſo ſehe i< mí

zur folzenden Erflärung veranlaft. Ende März des v. I.

fam id na<h Großwardein mit dem Vorhaben , daſelbſt die

ungariſche Sprache, deren Studium i< ſchon früher begonnen,

grünclih zu erlernen. J< wandte mich gleich na< meiner
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Ankunft in Großwardeiín an den Vorſteher der ungariſch-

ísrael. Gemeinde und bat um ſeine Unterſtüzung zur Ermög-

líhung meines Vorhabens. Derſelbe verſchaffte mir auch

ſoglei< eine gute Unterkunft bei der edlen Familie Mihelfi

gegen eíne ſehr {wache Beſchäftigung.

Jh verblieb ſodann in Großwardein bis zur Zeit wo

í< daſelbſt mein vcabſichtigtes Vorhaben erreiht zu haben

glaubte. Jh lebte daſelbſ in ſtrengſter Zurükgezogenheít, in

Frieden und Freuudſhaft mit Männern beider Partheien, und

trat nur momentan aus dieſer Zurü>kgezogenheit heraus, als

díe orthodoxe Parthei die behördlihe Sperrung des Tempels

und der Schule der ungar.-israel. (Hemeinde erwirkte. Nach der

Eröffnung dicſes Tempels und der Schule jedoch lebte ih in Groß-

wardein bis zu meiner Ueberſiedlung nah Peſt wieder wie zuvor

ín ſtiller Zurü>kgezogenheir, indem ih mi< einzig und allein mít

meínen Studien beſchäftigte. I-+ Spiegler, aut. Rabb.

Aus Szentes erhielten wir von Herrn = w einen

Berícht über die am 18. d. M. ín Szegedin ſtattgehabte

Vermählungsfeier, welcher der Herr Correſpondent als Gaſt

beigewohnt hat. Nachdem die vorige Nummer dieſes Blates

bereits einen Bericht darüber von unſerem Szegediner Cor«-

reſpondenten =- r= gebracht, andere în dieſem nicht enthaltene

Einzelnheiten vielen unſerer Leſer indeß aus dem „B. Chan.“

bekannt ſein dürften, wird es Herr - w — wohl begreiflich

finden, daß wir auf den Abdru> ſeines Schreibens, wel<hes

in begeiſterter Weiſe dieſelben Wahrnehmungeu wie der er-

wähnte Bericht in unſerer züngſten Nummer ausdrü>t und

unſerer Wenigkeit ſo viel Schmeichelhaftes ſagt, verzichten

müſſen, und daß wir demſelben nur das hier Folgende entnehmen:

„Beim Gottesdienſte und der Trauung fungírte der

Cantor aus Temesvár, Herr Weiß. Seine Stimme iſ re<t

fräfäig und angenehm und der Vortrag {ön. Wie wir ver-

nommen hat er viele Chancen in Szegedin aufgenommen zu

werden. Nach Allem was wír ſahen und hörten, dürfte jeder

zufrieden ſein, der in dieſer Gemeinde eine Anſtellung erhält.

„Wer nun einmal Lehrer ſein ſoll, ſei es in Szegedin“, ſo

ſagten mir die Herren Lehrer ſelber. Möchten doh viele

Gemeinden hierín Szegedin gleichen! Dieſe Gemeinde darf aber

auch zufrieden mít ihren Lehrern ſein ; denn ſicherlih werden

niht gar zu häufig ähnlihe tüchtige Kräfte geſunden ; und
auch der Lehrer hat den Wahlſpruch : “1238 "235 ,. —

-d. Prag. Die freundlichen Leſer haben ſich überzeugt,

daß i< ſie ſelten mit Berichten über Literaturerſheinungen

beläſtige, i< vermeide die Gelegenheît dazu ſo viel als mög-

lih, diesmal muß i< ſie bitten mir einige Aufmerkſamkeit

zu ſchenken. Vom Herrn Rabbiner Dr. Adolf Ehren-
theil in Horic erſhien folgende Brochüre: „Tn 420,

Buch der Weihe für den Barmizwah , eine Sammlung

Confirmationsreden für Confirmanden und Confirmatoren nach

allen Wochenabſchnitten geordnet. *) Wenn ih glei< im

Vorhinein ſage, daß mít dieſem im Verlage von J. Knöpfel -

*) Wurde zwarbereits in Nr, 44 beſprochen , doh verdient
auh vorſtehendes Urtheil des gelehrten Herrn Correſpondenten die
Beachtung der geehrten Leſer. — (Red.)  

macher & Söhne erſchienene, und gut ausgeſtattete Werkchen

einem dringenden Bedürfniſſe abgeholfen wurde, ſo will

i< hier dieſe leider bereits banal gewordene Phraſe in des

Wortes wahrſter und engſter Bedeutung angewendet wiſſen.

Wer wie ih leider zu öftern Malen Gelegenheit hatte Confir -

„mationsreden anzuhören, die ſih eben ſo dur< ihren Schwulſt

als dur ihren Unſinn auszeihneten , und daría eben nur

den Mangel einer ſelbſtſtändigen Bildungskraft, den Mangel

an Befähigung zur Abfaſſung ſolcher Confirmationsreden von

Seite des Lehrers erkennen mußte, der muß eine Sammlung

von Confirmationsreden {on aus Mitleid für die Zuhörer,

aus Miítleíd für den Barmizwah und aus Mítleid für den

Lehrer willkommen heißen. Wenn aber eine ſolhe Sammlung

aus der Feder eines ſo geiſtreichen und ſprahgewandten Ho-

miletifkers gefloſſen, wie ſie jene des ehrwürdigen Herrn Ver-

faſſers iſ , ſo muß eine ſolhe Sammlung freudig begrüßt

werden, und i< bin feſt über zeugt, daß dies auh der Fall

ſcin wird. Der Lehrer wird ſie freundlih begrüßen, und wird

ſich vielleicht in irgend einem Falle dabei das Prioatvergnügen

machen einen oder den andern Vorirag als ſeín eigenes Geís

ſtesproduft, allenfalls ín irgend einer Art Tranſcriptiou aus-

zugeben ; der Barmizwa wird ſich freuen weil er niht mehr

verurtheilt ſein wird inhaltsloſe, bogenlange Reden memo-

riren zu müſſen ; und díe Zuhörer werden ſi<h freuen weil

ſie nun aus dem Munde des jungen Weltbürgers Worte

hören werden, die vom Geiſte des Judenthums getragen, in

ihrem Herzen niht nur den wärmſten Widerhall finden, ſone

dern ihnen auch die Ueberzeugung ‘bringen, daß der Barmíze

wah deſſen was er ſagt, ſi< auch in ſeinem Innern bewußt ſein

fann. Genügen dieſe Vorzüge ſhon, um dem Werkchen des

Hrn. Dr. Eßrentheil überall Eingang zu verſchaffen, ſo werden

dieſe Vorzüge noh durch die fließende, zum Herzen dringende

Sprache, durch die zahlreich eingeſtreuten Voeſien erhöht. Jch

lebe der Ueberzeugung, daß dieſe Schrift, welche auh als an-

regende Lektüre vienen kann, in keiner Gemeindeſchule fehlen,

ja in jeder gebildeten Gemeinde angetroffen werden wird.

Nom. Unter den hier befindlichen Fremden ſind Frau

Nathaniel v. No th\c<ild und ihr Sohn James unſerer

Judenſchaft gar willkommene Gäſte, wie denn die Anweſen-

heít cines Mitgliedes dieſer Familie ihren Glaubens genoſſen

von jeher eine mehrtägige Spciſung mit Brod und Fleiſch

einbrachte. Jch bitte bei dieſer Gelegenheit eine Berichtigung

beibringen zu dürfen, die eine Civiliſationsfrage der „ewigen

Stadt“ betrifft. Jn Nr. 103 der Beilage der „Allg. Zeit.“

ward berichtet: „— — wie au< die Söhne Jsracls niht

„mehr auf das fieberfeuhte, dunkle Ghetto - Quartiec am

„Téber-Ufer beſchränkt ſind, ſonvern frei ín allen Theilen ver

„Stadt wohnen dürfen.“ Der wahre Sachverhalt iſt dieſer.

Der Judenſchaft , nah der neueſten Zählung 4486 Seelen,
iſ geſeblih der enge vom Tiber beſpülte Ghetto zur Woh-
nung angewieſen. Dieſe Einpferhung hien im Jahre 1848

aufhören zu ſollen, da etwa zwanzig israel. Familien er-
laubt ward, ſi< außerhalb der Ghettogaſſen , doch ſtets nur
innerhalb des Rione St. Angelo, der den Ghetto mit cin-
{ließt, anzuſiedeln. Dafür mußte jede Familie 10 Procent
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der jährlichen Miethe an den Pfarrer von St. Angelo als
Vergütung der von ihnen niht zu erhebenden Sporreln für
Taufe, Trauung, Begräbniß und andere pfarramtliche Ver-
richtungen bezahlen. Als im Jahre 1850 die päpſtliche Re+
gierung aus Portici wiederkehrte , zogen ſi< auch diejenigen
ísrael. Familien ſofort in den Ghetto zurü>, welche unter
der proviſoriſchen Regierung außerhalb des Rione St. Angelo
íu der Stadt Schnittwaarengeſchäfte eröffnet hatten. Gegen-
wärtig werben nur uoh drei außerhalb des Rione St. Angelo
geduldet ; von ihnen leben zwei in Vio papale und auf Pozzo
delle Cornaccie iy den centralſten Stadtgegenden. (A. A. Z.)

  

Aargau (Schweiz). Am 11. d. M. ſollte vom Volk
über das Judeneinbürgerungsgeſeß abgeſtimmt werten. Es
waren díe Fragen : 1. ſoll das Gcſeß abgeändert werden,

nnd 2. ſoll dies ganz oder nur theilweſe geſchehen ? zu be-

antworten. Jüngeren Nachrichten zufolge hat dieſe Ab-

ſtimmung nun ſtattgefunden und eín Reſultat geboten, be-
trübend für den Menſchenfreund und niederſhlagend für die Be-

wunderer der freien Schweiz. Es wurde nämlich die erſtere

Frage mit 12565 gegen 2318 Stimmenbejaht, unddie totale
Abänderung mit 12620 gegen 3244 Stimmen beſchloſſen. Ueber

die Agitation gegen die Juden hatte noh vor der Abſtimmungein
freiſinniges Schweizer Blatt ſih folgender maßen ausgeſprochen :

eWährend man în der freien S@weiz alles Mögliche thut,
um die Emancipation der Juden zu hivyterireiben und eine

liberale Geſcßgebung möglichſt unwirkſam zu mochen; während

man jeden humanen Act der Behörden als Jndifferentismus

bezeichnet, wenn er von den Satzungender herrſchenden Kirche

abweicht, oder gar eíner andern Relígionsgenoſſenſchaft zu Gute

kommt, wie z. B. den Juden ; während mit ein-m Wort in

unſerm ſonſt fieicn Vateriande alles Mögliche gethan wird,

um die Co: fi ſionen r:<t \<roff anseinander zu balten, und

um Aud: rs..länbige von dem vollea Genuſſe der bürgerlichen

Freiheit zu «eidiäugen und ſie ſo viel als möglih zu un-

jertrü>en; wahed min beväncig bemüht iſt, die Religion

mit der Politíf, mui den bürgerlichen Einrichtungen und

Sc{öpfſungen zu vermiſc en und zu vermengen und in jeder

frefern Verordnung in gu iſſen Cantonen ſogleich Religions-

gefahr wittert, das Haup « uud Schlagwort gerade derjeni-

gen Partei, die beſtändig nah „Freiheit der Kirche“ ruft ;—
während alles Dieſes in unſerer freien Schweiz offenkundig

vox den Augen der ganzen Welt geſchieht, betritt Rußland

mít ſieren Schritien den Weg der politiſchen, ſocialen und

religiöſen Reformen.“
„Unter véielen andern wohlthätigen Nenerungen , díe

auf die Geſittung und Bildung bes Volkes einen großen

Einfluß ausüben werden, hat die ruſſiſche Regierung auch die

vollſtändige Emancipation der Juden beſchloſſen. Dieſel-

ben ſind zu allen Aemtern befähigt, und fönnen als Profeſ-

ſoren an der Hochſchule, als Lehrer an allen Schulen , als

Richter an den Gerichtshöfeu 3c. unbedingt angeſtellt werden."

„Gegenüber einem ſo hochherzigen Beſchluſſe einer Re-

gierung, die doch ciner ſtreng orthodoxen Kirche angehört,

iß es mehr als fleinlich und engherzig von einem ſonſt freien

Lande wie die Schweiz, wenn ſie no< einen ſolchen Haß und
e

 

eíne ſolhe Verfolgungsſucht gegen Andersgläubige begünſtigt

oder offenbart, wie das in jüngſter Zeit in Aargau gegen

Jsraeliten geſchehen iſ. Wahrlich, ſolche „Vergleichungen“
ſprechen niht zu unſerm Vortheil, und wollen wir hoffen,

daß auh ín dieſem Punkte unſer Volk wenigſtens freiſin-

niger und gerechter ſein werde, wenn es gewiſſe Matadore und

Parthien nicht über ſi gewinnen, humanundfreifinnig zu ſein.“

Wie die Eingangs gebrachte Nachricht erweiſt , iſt leider
eieſe Hoffnung zu Schanden geworden.

Ignaz Kurxanda,. ©

Ignaz Kuranoa wurde 1811 in Prag von armen

jüdiſ{en Eltern geboren. Sein Vater verkaufte in einem
Prager Stadtviertel, das ſeinem Zwe>e und ſeiner Acßers-

lihfeit na< dem Wiener Tandvelmarkfte gleich iſt, in einem

Laden alte Broſchüren und Gemälde.

Dieſe bizarre Miſchung von Kunſt und Literatur blieh
nicht ohne Einfluß auf die geiſtige Etnwi>klung unſereë Mannes.

Kuranda iíst ciner jener ausgezeihneten Journaliſten

und Politiker, die man zählen muß. Demungeachtet iſ

ihm kaufmänniſche Manier niht abzuſpre<hen. Wir wollen

jeoo< mit dieſer Behauptung dem geiſtreichen Redacteur

der „Oſtdeutſchen Poſt“, dem begabten Nedner des Abgeorvs

netenhauſes keinen Vorwurf machen , ſondern ihm vielmehr

gratuliren. Talent und Genialität reichen niht immer aus,

um zu reuſſiren, man muß au die Geſchicklichkeit haben,

dieſelben zu verwerthen. Wie viele geiſtvolle Männer ſah

man ín Ermangelung dieſer Geſchi>lichkeit va ſtehea bleiben,

wo der Zufall der Geburt ſie hingeſtellt hatte, und wie vlele
mittelmäßige Talente haben ſi durch oieſcibe in die Höhe

geſ<wungen ! Dieſe, dem Kaufmanne eigene Geſchi>klichkeit,

beſit Herr Kuranda in ſehr hohem Grade, und wir glauben

ihm mit dieſem Prädicate keín Unrecht zugefügt zu haben.

Kuranda hatte wenig öffentlihe Studien gemacht. Er

iſt, wie er einß mit niht ungerehtem Stolze öffentlich ſagte,

Autodidact, —

Noch ſehr jung widmete er ſi< ganz der Journaliſtik.

Anfangs nur Mitarbeiter einiger öſterreihiſchen uud anderer

deutſchen Zeitungen, gründete er, während ſeines langen Aufs

enthaltes in París und Brüſſel, in leßterer Siadt „Die

Grenzboten“. Dieſes Iournal vertrat die vor 1848 von den

öſterreichiſchen ausgewanderten Mißvergnügten gebildete Oppo-

ſition gegen die abſolutiſtiſhe Regierung ihres Vaterlandes. **)

Als nun Kuranda, geleitet von dem ihm eigenen po-
litiſchen Juſtinkte, der ihn auh niemals verließ, ſich mit ſeis

nem Journale den Grenzen Oeſterreichs näherte, wo im Stile

len jene ſpäter zum Ausbruch gelangten Ereigniſſe reiften,

wurde er in Leipzig die leitenve und bewegende Kraft der

in dieſer Stadt weilenden gebildeten Jugend, die hier unter

harten Entbehrungen lebte und hoffnungsvoll eines ihr Va-

terland betreffenden politiſchen Umſchwunges harrten, um in

dasſelbe zurükehren zu können. Und „Die Grenzboten“ ern-

teten auh den wohlverdienten Erfolg. Es war dies eine mit

*) Aus der „Ar, Ztg.“, von S. Neumann, nach der Wiener
franz. Wochenſchrift : „Le Nouvelliste.“

**) Auch eine dramatiſche Arbeit iſt zu erwähnen: „Die legte
weiße Roſe“, nah dem bekannten Schiller'ſhen Entwurf. — (Red.)



Geiſt und Muth redigirte líterariſh - polítíſhe Revue , die
Leuchte eíner großen und aufgeklärten Fortſchrittspartei.

Während díeſer hier erwähnten Oppoſitionsepoche ver-

öffentlihte Kuranda ein Buch über Belgien , das aber zu
einer heftigen Polemik Veranlaſſung gab. Wir übergehen die-
ſes Werk mít Stíllſhweigen. Es war dieſes ein aus mehe

reren Werken zuſammengetragenes, worüber Kuranda Pla-

giator geſ{himpft wurde. Jn der Polemik hierüber zeigte Ku-

randa Muth; allein ſie líeß doh bittere Erinnerungen zurü>.

Díe na< 1848 von Kuranda angetretene Laufbahn

iſt allgemein gekannt. Er gründete bei ſeiner Rü>kehr nach
Oeſterreich die „Oſtdeulſhe Poſt“, welche er no< immer re<

digírt. Nach ſeiner kurzen Thätigkeit als Mitglied des Franks

furter Parlaments kehrte er nad Wien zurü>, um allda für

immer zu verbleiben.

Zur Zeit der Paríſer Kunſtausſtellung wurde er mít

der Ehrenlegion - Medaille decorirt; vom Sultan erhielt er

den Medſchiſhe-Orden, die Stadt berief ihn in den Gemcín-

derath und das Land in díe Deputirtenkammer. Er iſ rei

und iſ eín eben ſo guter Gatte wie Familienvater.

Als Politiker iſt er Centraliſt, und díe deutſhe Frage

betreffend , bekennt er ſi< zur großdeutſchen Partei, welche

die Hegemonie Preußens verwirft und ein eiínträhtiges Für-

gehen Deutſchlands mít Oeſterreih anſtrebt.

Als Redner zeigt er geſunden Menſchenverſtand , iſt

ſarkaſtiſch und weiß den Enthuſiasmus ſeiner Hörer zu ent-

flammen. Jn ſeinen Repliken iſ! er voll Begeiſterung.

Er hat beſondere Vorlíebe für \{öne Phraſen, wahrſcheinlich

weil ſie thm gelingen.
Als Journaliſt iſt er wohl thätíg, aber durchaus kein

fleißiger Arbeiter. Er hat, ſo zu ſagen, eínen journaliſtiſchen

Geruhsſinn, welcher ihn jeden politiſhen Umſhwung voraus

ahnen läßt, glei<ſam wie der mit dem Rheumatismus Be-

haftete jeden Wítterungswechſel empfindet.

Das Ergebniß deſſen, was wir hier über Herrn Ku-

randa ſagten, iſ, daß er ein Mann von Talent und Ehre iſt.

Adminiſtrator einiger Jnduſtriegeſellſhaften verſ<mäht er es,

ſi< dur< Börſenagiotage zu bereichern. Er i dem Glauben

ſeiner Väter treu geblieben und geſhah dies auh mít Hint-
anſezung ſeiner Prívatintereſſen.

Vermischte Hachrichten ud Hotizen.
Peſt. Die kön. Geſellſchaft der Aerzte în Buda - Peſt

hat in einer ihrer jüngſten Sigungen wieder einige israel.

Aerzte zu Mitgliedern gewählt. Man nennt uns die HH.
Dr. Dr. E. Haſenfeld, Ph. Leitner und N. Pfeifer,
lepterer k. k. Regíiinentsarzt am hieſigen Garníſonsſpitale.

Daß der geehrte Präſes der hieſigen Cultusgemeinde , Herr
Dr. Hirſ<ler, die Stelle eines Vicepräſes bei der ge-

nannten Geſellſchaft ſhon ſeit einiger Zet einnimmt, iſ den
Leſern wohl ſhon anderweitig bekannt. —

Wíen. Der Vorſtand hat dem Spitalsverwalter
Dr. Wölfler eíne namhafte Summe zugewieſen , die zur

Peſt i862. Scnellpreſſendru> von Emii Müller, Dorotheagaſſe Nr, 14.

D
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Reſtaurírung des alten jüdiſchen Friedhofes verwendet were

den ſoll. Zuglei<h wurde angeordnet, daß bei der Seelen-

feier in den hieſigen Synagogen des berühmten Samſon

Wertheim, als des Gründers der hieſigen Gemeinde,

feierli< erwähnt werde. Das Bild dieſes wohlbekannten

Mannes wird im Sigzungsſaale der Vertreter aufgeſtellt,

und ſein Grabdenkmal vor allen übrigen zuerſt in Angríff

genommen werden. -— (Nzt.)
Prag. Se. Majeſtät der Kaiſer hat dem Director

an der hieſigen ísrael. Haupt- und Unter-Realſhule, Marcus

Winternitz, anläßlih ſeines fünfzigjährigen Dienſtjubis

läums, in Anerkennung ſeines vieljährigen verdienſtlichen

Wirkens im Unterrichtsweſen das goldene Verdienſt-

kreuz verlichen.

Grhz. Baden. Die israel. Gemeinden Badens haben

dur< Deputirte ín Karlsruhe beſchloſſen, zur dankbaren Er-

innerung an die bürgerliche Gleichſtellung der Juden eíne

Stiftung für Unterſtüßung hilfsbedürftiger Lehrer aller Con-

feſſionen zu gründen. — (K. Ztg.)

— -— Jn Freiburg wurde am 28. Oct. ver erſte Jsrae-

líte, Hofgerihtsadvocat Nef, als Bürger aufgenommen. (B.Z.)

Franfrei<. Daß die Zahl jüdiſher Beamten in

allen Zweigen des öffentlichen Dienſtes eine größere, als

man nach dem Populatíionsverhältníſſe erwarten dürfte, iſ

hinlänglih bekannt. Eine intereſſane Erſcheinung bíctet in

dieſer Beziehung Epinal, die Hauptſtadt des Vogeſen-

Departements , wo der Chef des Steuerweſens, der Kríegs-

intendant, der Präſident des Gerichtshofes und der Ober-

aufſcher der Forſten ſämmtlih Jsraelíten ſind.

London. Am Vorabend des Chanukka werden

ín allen Synagogen des Königreiches Sammlungen zu Gunſten

der nothleívenden Arbeiter in Lancaſhire vorgenommen werden.

Rußland. Die Judenſchaft von Wilna u. Kowno

hat aus Anlaß des Nowogroder Feſtes eine Adreſſe an den
Kaiſer gerichtet. (Nil. Ztg.)

 

Wochen- Kalender.
Freitag 28, November = 6, Kislew.
Sonnabend 29. ” = 7, fs NLO ‘9 DIV ; Haft :

Hof. c. 12, v. 13 — c, 14, v, 9,

Montag 1, December = 9, Kislew.
 

Traunngen in beiden israel. Tempeln in Pest.
16. November. F. Emma Biſchig, H. Carl Engländer. — F.

Amalie Grünfeld , H. Leopold Markovics. — F. Katharine

Hatſek, H. David Klein. — F. Fanny Steiner, H. Mathias

Deutſh. —

17. November. F. Thereſe Brandeis, H. Nathan Kraus. — F.

Netti Horowiyz, H. Jacob Weiner. —

18. November. F. Caroline Neumann, H. Wilhelm Schmideg. —

23+ November. F. Louiſe Schosberger, H, Sigmund Kohner. —
F. Antonie Mandl , H. Ignay Frankl. — F. Joſefa Glas,
H. Bernard Wagner, —

24. November. F. Nanette Brü>ner, H. Ignay Fürth. —
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